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Reichs-Motor=Schule 
Die Hamburger SS hat in Berne 
aus einem völlig brachliegenden 
Gelände und einem halb ver⸗ 
fallenen Gebäude, das kein Menfch 
mehr haben wollte, mit eigenen 
Kräften eine vorbildliche Schule 
für die Motor-ss geichaffen; 


Wie wir wurden 


ie wir wurden? Herausgeſtampft 

durch den Gleichſchritt marſchierender 

ſchwarzer und brauner Kolonnenz im 

Herzen aufgewühlt dureh den Weckruf des 

Führers, beſchwingt durch die Sprache des 

Blutes, gepackt durch den neuen Geiſt, der durch 
Deutſchland wehte. 

Nichts war da, das in den ſchweren Kampf⸗ 
jahren damals uns vielleicht ſagte, wir müßten 
zu Hitler ſtoßen, weil er kommen mußte. Kein 
Gedanke an Nutzen für uns ſelbſtz nur das 
Wollen, mitzuhelfen, aus tiefinnerſter Aber⸗ 
zeugung geboren, mitzuhelfen an dem großen, 
begonnenen Werke, nur ein kleiner, un⸗ 
bekannter Soldat ſein in der Heerſchau der 
Tauſende, die ſich zur Rettung des Vaterlandes 
zuſammengeſchworen hatten. Nur Kämpfer 
ſein, aber nicht Beſiegte. 

Es iſt immer gut, wenn man in der Zeit der 
Nuhe einmal wieder die Erinnerungen hervor- 
kramt und ſich daraus von neuem den Schwung 
holt, den man braucht, um an all die friſchen 
Aufgaben herangehen zu können, die einen 
erwarten. So will ich denn hier berichten, wie 
wir im Oſten ſtanden und kämpften, vielleicht 
anders als in den übrigen deutſchen Gauen, 
aber mit demſelben Gefühl wie dort: vor dem 
Führer beſtehen zu können und unſere Pflicht 
zu tun. 

Wie ich zur Schutzſtaffel kam? Eigentlich 
hatte ich die Abſicht, zur SA zu gehen, doch kam 
ich zunächſt davon ab, weil mich meine rein 
politiſche Tätigkeit ganz in Anſpruch nahm, mir 
das Herumſchlagen als Redner mit den 
Gegnern ſoviel Freude machte, daß ich gar 
nicht genug davon bekommen konnte. Aber ich 
wollte auch dabei ſein in den Sturmkolonnen, 
und da hieß es dann, bei uns würde ein SS⸗ 
Trupp aufgezogen. Das war das Richtige. And 
wenn ich es mir heute ſo recht überlege, ſo 
muß ich ſagen, ich bin dem Schickſal dankbar, 
daß ich mich zunächſt rein politiſch betätigte. 
Hier bekam ich im Rededuell mit den Gegnern 
aus allen Lagern erſt das Verſtändnis für den 
Kampf der aktiven Kämpfer, ſo daß ich gereift 
und geläutert mich der SS verjchreiben 
konnte. 

16 Mann waren wir damals, die ſich im not⸗ 
dürftig hergerichteten SU-Heim zuſammen⸗ 
fanden, der größte Teil darunter, dem die 
Kugeln des Weltkrieges um die Ohren ge⸗ 
pfiffen, die alle Schrecken dieſes Krieges 


kennengelernt hatten und den Teufel nicht 
fürchteten. Ich ſehe uns noch hocken auf den 
kahlen Bänken, Zigaretten und Tabak teilend, 
obwohl wir uns faſt gar nicht kannten. Aber 
wir gehörten gleich zuſammen, weil wir das⸗ 
ſelbe wollten. Gierig lauſchten wir den Worten 
des Sturmführers, der uns die bevorſtehenden 
Aufgaben ſchilderte, und ſchon hatten wir 
begriffen. Das war uns gerade recht, der 
Kampf bis zum Siege. Wir wollten keinen Par- 
don von der Meute dort draußen, wollten aber 
auch ſelbſt keinen geben. Alſo wurden wir SS⸗ 
Männer, zwar noch im Augenblick ohne 
Uniform, aber mit dem richtigen Herzen auf 
dem rechten Fleck. 

Der erſte Appell, den wir noch in Zivil 
hatten, weil das Geld zur Beſchaffung der 
Ausrüſtung nicht gleich da war, fing gut an, 
nämlich mit einem gehörigen Anpfiff. Wir 
wußten nämlich nicht, wie man bei der DBe- 
grüßung auf: „Heil SS!“ zu antworten hatte. 
Das war ja beinahe ſchlimmer als beim 
Kommiß, dachten wir alle, aber als wir dann 
mit dem Sturmführer zuſammenſaßen und uns 
erſt ſo richtig beſchnuppert hatten, da wußten 
wir: der Junge iſt richtig. And er war wirklich 
richtig. Trotzdem ſein Weg zu uns durch un⸗ 
endlich viele Gefahren ging, er war immer da 
und weihte uns ein in den Dienſt. 


Tag für Tag und Nacht für Nacht waren wir 
jetzt unterwegs. Die Kommune war zwar ſehr 
rührig, aber, was ſie ſofort ſpitz hatte, war, daß 
mit uns nicht zu ſpaßen war. 


Schon acht Tage nach unſerer Aufſtellung 
durften wir den erſten Propagandamarſch 
mitmachen. „Klein Moskau“ nannten wir das 
Dorf, weil hier eine Hochburg der Kommune 
war. Wenn auch dieſe Volksbeglücker uns nicht 
nur mit Redensarten, ſondern auch mit 
Steinen ausgiebig bedachten, wir waren da 
und ließen uns nicht vertreiben. 


Ständig wechſelten die Bilder für uns, 
plötzliche Alarmbefehle in der Nacht, wenn wir 
uns gerade todmüde hingeſtreckt hatten, immer 
nur Kampf und Kampf, verſchrien von allen, 
die noch nicht begriffen hatten, was wir wollten. 
Aber herrlich war die Zeit und groß die Be⸗ 
lohnung, wenn der Sturmführer mit uns zu⸗ 
frieden war. And dann kam das erſte große 
Ereignis für uns. „Hitler in Sommerfeld, der 
Trupp hat um die und die Zeit feldmarſchmäßig 


in Sommerfeld zu ſtehen.“ So hieß es in dem 
Sonderbefehl. Aber wie hinkommen? Geld 
hatten wir keins, um mit der Bahn zu fahren, 
alſo wurde die alte, morſche Tretmaſchine aus 
dem Stall geholt, und ſchon waren wir fertig. 
Bei nachtſchlafender Zeit rückten wir ab, 
hundekalt war es, es goß, was nur vom 
Himmel herunter wollte. Aber wir waren da. 
Menſchenmaſſen über Menſchenmaſſen waren 
zuſammengeſtrömt. Das Zelt war viel zu klein, 
aber ſie ſtanden wie die Mauern und warteten 
auf den Führer des neuen Deutſchland. Ich 
werde nie vergeſſen, wie er ſchon damals um- 
jubelt wurde. Vor der Tribüne hatten wir Auf⸗ 
ſtellung genommen und hielten Wacht, daß 
ihm nichts geſchehe. Erhaben für uns alle war 
der Augenblick, als er zwiſchen den Hitler 
Jungen ſtand. Hell leuchtete ſein Auge, Freude 
lag auf ſeinem ernſten Geſicht über all die 
Liebe, die man ihm entgegenbrachte; und dann 
ſprach er, hielt Abrechnung mit den Parteien 
und den unfähigen Herrſchern in Deutſchland 
— und hatte wieder hunderte herausgeholt 
aus dem Sumpf der Verblendung. 

Wir fragten uns ſo manches Mal noch, wie 
der Führer das alles ſo fertigbringen konnte. 
Es war uns wie ein Rätfel, doch eins wußten 
wir: hier ſprach Deutſehland, hier regierte der 
Glaube an eine Miſſion, die von etwas 
Höherem getragen wurde. Wen nimmt es 
wunder, wenn damals ſich unſer Herz ver⸗ 
ſchwor, mit ihm zu kämpfen und zu ſiegen, oder 
unterzugehen? 

Hungrig im Magen, aber geſtärkt im Herzen, 
wurde die nächtliche Heimfahrt angetreten, 
unangefochten von der roten Meute, die über⸗ 
all herumlungerte, aber nichts zu unter- 
nehmen wagte. 

Ich ſehe weiter im Geiſte die Tage und 
Nächte, die alles von uns verlangten. Immer 
wieder horchten wir auf, wenn wir glaubten, 
jetzt muß der Führer das Staatsruder in die 
Hand nehmen. Man hätte damals verzweifeln 


mögen, wenn immer wieder negative Mel⸗ 


dungen kamen. Keine Ruhe, immer Gefahr 
und Opfer und weiter Not und Elend. Aber 
hier in dieſen Augenblicken merkten wir erſt, 
daß darin die Stählung und die Kraft lag, die 
uns 16 Mann vereinigte. Trutzig klangen nachts 
die Kampflieder von unſeren Lippen, wenn der 
Nundfunt nach aufregenden Wahlſchlachten 
meldete: Die Regierungsbildung iſt dem und 
dem übertragen worden. Nur Hitler wurde 
nicht für würdig befunden, ein Volk zu führen. 

Die Wut brannte uns im Herzen, aber 
immer wieder kam es dann zum Durchbruch: 
nun erſt recht. Zäh wurden wir, das Geſicht 
wurde hart und verbiſſen, gelacht haben wir 


damals über das Gefaſel eines Herrn 
Schleicher — und wußten noch nicht, wie nahe 
der Sieg war. Verſchlungen wurden die 
Zeitungen in der primitiven Wachtſtube, nur 
hören, was die in Berlin für Ränke trieben, 
um uns noch mehr zu ſchärfen. Verflucht haben 
wir manchmal das Schickſal, weil wir ſahen, 
wie Deutſchland dem Abgrund zuſteuerte 
und wir wollten das nicht, nie und nimmer. 
And wenn dann noch der eine oder andere 
erzählte von dort draußen, von den Helden des 
großen Krieges, von der Stärte und der Herr- 
lichkeit einer deutſchen Armee, von dem nieder- 
trächtigen Verrat eines internationalen Ge— 
ſindels, dann bedauerten wir, daß wir nicht bei 
der Armee ſein konnten, die ſich inzwiſchen im 
Jenſeits zum großen Appell verſammelt hatte. 
So unſere Gedanken und draußen tobten 
ſie, die Moskaujünger, die Totengräber eines 
freien Deutſchland, die Söldlinge Israels und 
hatten genau fo wenig wie wir. 


Doch dann kam der Tag, der uns aufjubeln 
ließ. Der Führer als Reichskanzler berufen! 
Eine Entſpannung ging durch unſern Körper, 
ſo manche ſtille Träne hat ſich damals in 
dieſem großen Augenblick über unſere Wangen 
geſtohlen! „Der Führer an der Macht, das 
Morgenrot eines neuen Deutſchland am Ho- 
rizont aufgeſtiegen.“ So hieß es in unſeren 
Zeitungen und die andern? Sie ſchwiegen 
zunächſt, um aber nach kurzer Zeit frech zu be- 
haupten, auch fie hätten — wenn auch nur im 
geheimen — für die Idee des National- 
ſozialismus gekämpft. 


Noch einmal mußten unſere Fäuſte und 
Knüppel ſprechen, als wir zur nächſten großen 
Stadt anläßlich der Siegesfeier befohlen 
wurden. Noch einmal machten wir Bekannt- 
ſchaft mit Blumentöpfen und Dachziegeln, von 
nie zu Bekehrenden geworfen. Noch einmal 
konnte ſich unſere Wut austoben, bis endlich 
geordnete Verhältniſſe eintraten. Doch Ruhe 
gabs noch nicht. Jetzt begann der Kampf um 
die Seelen der anderen, mit anderen Mitteln 
als ſonſt. Es war nicht immer leicht, das Am⸗ 
ſtellen auf friedliche Zeiten, es zuckte noch zu 
ſehr in den Gliedern, und die Fauſt mußte nur 
geballt bleiben in der Taſche. Aber auch hier 
im Oſten haben wir es geſchafft. 


Heute können wir nur noch den Jüngeren 
von uns erzählen. Oft wird das alles nicht ver⸗ 
ſtanden. Aber wenn wir Alten dann zuſammen⸗ 
kommen, dann brauchen wir nicht viel zu ſagen, 
wir verſtehen uns auch je. 


Das iſt deine Garde, mein Führer, die 
durch dich wurde! 


SeS-Hauptſcharführer Otto Herfurth. 
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Reichsführer=SS Himmler und NSK=Korps= 
führer Hühnlein verfolgen von der Waffer⸗ 
kuppe aus den Verlauf der Geländefahrt 


8 Bild rechts: SS-Scharführer knees (Sold. Medaille) 
Bild unten: SS=Rottenführer Köppchen (filb. Med.) 


1 Mannſchaftspreis mit Eiſernem Ehrenſchild: 
Mannſchaft der 4. SS⸗Standarte Ham: 
burg, SS⸗Oberſcharführer Lippin, SS⸗ 
Scharführer Heyer, SCS-Rottenführer 
Steger. 

1 Eiſerne Medaille: 


pe a 5 f 5 1 £ SS⸗Anterſturmführer Lucas. 
ie SS erhielt bei der „Drei⸗Tage⸗Mittelgebirgsfahrt“, die . ' fuß { f 
in den Tagen vom 4. bis 6. Juni ausgetragen wurde, die Dieſes ſtolze Ergebnis bedeutet einen unge heuren 
folgenden Preiſe: 2 8 Erfolg, der in heißem Kampf von dem kleinen 
8 ; E 2 2 Häuflein SS errungen wurde. An zwei weiteren 
1 Mannſchaftspreis des Führers des Deutſchen Kraftfahr⸗ Goldmedaillen iſt die SS knapp vorbeigekommen. 
ſports mit Goldenem Ehrenſchild: Die Fahrer SS- Anterſcharführer Patina und 


Mannſchaft: SS⸗Oberſturmbannführer Graf Baſſe⸗ SS-Rottenführer Dunſt haben — erſterer nur 1 
witz, SS⸗Anterſturmführer Siewert, SS⸗Anterſturm⸗ und der andere 2 — Strafpunkte erhalten. 
führer Hedderich; Beifahrer: Nehm, Boyfen Die Ss hat, trozdem fie nur 25 (9%) der Fahrer 
Lindner. ſtellte, 1 (alſo 20%) Goldenen. Manmnſchaftspreis, 
4 Goldmedaillen: 4 (14%) der Goldmedaillen, außerdem 1 Silbernen 


SS ⸗Sturmbannführer Brad, SS-Mann Kohlrauſch, 
SS-Oberfcharführer Berchthold und SS-Mann 
Knees. 

1 Mannſchaftspreis mit Silbernem Ehrenſchild: 


Mannſchaft: SS-Unterfturmführer Jedwill, Ehr⸗ 
bardt, SS⸗Anterſcharführer Popp; Beifahrer: SS⸗ 
Sturmbannführer Knapp, Laux, Anterſcharführer 
Wellheim. 

6 Silbermedaillen: 


SS⸗Anterſcharführer Schäfer (Nürnberg), SS⸗Anter⸗ 
ſcharführer Zimmermann (Berlin), SS-Rotten- 
führer Dunſt (Berlin), SS-Mann Günther (Berlin), 
SS-Rottenführer Köppchen (Berlin), SS⸗Anter⸗ 
ſcharführer Patina (Berlin). 


id rechts: SS-Mann Kohlraufch (soldene Medail 


wieder glänze 
beſtanden 


Motor- 55 fiegt bei der 
„Drei-Tage-Mittelgebirgsfahrt“ 


kigener bericht der FM-Jeitſchrift von der Drei-Tage-Mittel- 
gebirgsfahrt. — Sämtt. Aufnahmen: preſſeabteilung-Rfss 


Blikauf dle Walferkuppe, eines 
der prägnanteſten Ziele der Fahrt 


Bild links: So ſah der „Slelsweg“ aus, an 
welchem viele Motorradfahrer ſchelterten 


Bild unten: Der Reichskriegsminifter als Zufchauer 


und 1 Eiſernen Mannſchaftspreis, ſowie 6 Silbermedaillen 
und 1 Eiſenmedaille erringen können. Von 25 geſtarteten 
Fahrern haben 19 das Ziel erreicht. Das iſt wiederum 
ein Ergebnis, wie es keine andere Einheit aufweiſen kann, 
das ſich würdig dem glänzenden Abſchneiden der SS⸗ 
Fahrer bei der Oſtpreußenfahrt anreiht. Der Führer des 
Deutſchen Kraftfahrſports, Korpsführer Hühnlein, hat 
dieſe ins Auge ſpringenden Erfolge der SS bei der 
Preisverteilung beſonders herausgeſtellt und der Motor ⸗SS 
ein ehrendes Lob erteilt, das für ſie Anſporn zu 
weiterem vollen Einſatz ihrer Kräfte fein wird. Es iſt 
zweifellos ſo, daß ſeitens der Reichsführung-SS (Reichs- 
führer⸗SS Himmler fördert in großzügiger 
Weiſe feine Motor ⸗SS) durch den Chef⸗ 
ſtaffelführer eine ſo ſorgfältige Ausleſe getroffen 
wird, daß der Einſatz jeden einzelnen Fahrers tat- 
ſächlich mit dem beſten Gewiſſen vertreten werden 
kann. Der SS iſt es noch nie auf äußere Erfolge 
angekommen. Sie tut ihre Pflicht, wo ſie hingeſtellt 
wird und der Motor⸗SS⸗Mann wird vor ſeinem 
Einfas zum Kampfe nach jeder Richtung hin, nicht 
nur nach ſeinem Können als Fahrer, einer ſorg⸗ 
fältigen Prüfung unterzogen, die ſich im weſentlichen 
aus genaueſter Beobachtung feiner Gefamtperfönlich- 
keit nach SS-mäßigen Geſichtspunkten zuſammenſetzt. 


Bild rechts: Ss⸗Oberſturmbannführer Graf Baffewitz, 
der Führer der mit dem Mannſchaftspreis des 
Führers des Deutfchen Kraftfports mit Goldenem 
Ehrenfchild ausgezeichneten Wanderermannfchaft der SS 


$S=Oberfcharführer Berchthold (goldene Medaille) 


Es ift ein kleines Häuflein SS, das man in 
dieſem Jahre bei jeder größeren Motorveranſtaltung 
antraf und das dabei das motorſportliche Können 
der SS mit hervorragendem Erfolg unter Beweis 
ſtellte, ſchnitt es doch jedesmal prozentual ſeiner 
Beteiligung weitaus am beſten ab. Dieſe Männer, 
von echtem Kampfgeiſt der Schutzſtaffel beſeelt, 
ſind ſchon eine kleine Gemeinde geworden innerhalb 
der großen Gemeinſchaft der SS, und ſie kennen ſich 
gegenſeitig ſo gut, daß beim Wiederſehen gelegent⸗ 
lich großer Veranſtaltungen ihr Händedruck nicht 
anders iſt als hätten ſie ſich geſtern erſt noch geſehen. 
Mit ihnen „auf Tour“ zu gehen, wenn ſie zum 
Kampfe gerufen werden, iſt ein unvergeßliches 
Erlebnis für jeden, der ſich dieſer Gunſt erfreuen 
darf, ihre Kameradſchaft ſowohl im Amgang unter⸗ 
einander wie auch draußen auf dem Schlachtfelde 
der Pferdekräfte iſt ſo vorbildlich und ſuggeſtiv, daß 
man ſich ihrer Wirkung nicht zu entziehen vermag. 
Wie ein Vater, der ſich auch um die letzten 
Wünſche ſeiner Kinder bekümmert, betreut ſie der 
Chefſtaffelführer der SS, SS⸗Standartenführer 
von Warzeweſki und der Reichsführer⸗SS, der 
ihren Eifer und ihren Mut ſtets anerkannt hat, hat 
ihnen diesmal die beſondere Freude ſeines Beſuches 
gemacht, als er einem Teil von ihnen auf der Waſſer⸗ 
kuppe am erſten Tage der Wettfahrt die Hand 
drückte. 

Das war wieder etwas für fie, dieſe Drei-Tage- 
Mittelgebirgsfahrt durch die ſchönſten Teile Mittel⸗ 
deutſchlands! Die Schwierigkeiten der Oſtpreußen⸗ 
fahrt ſind von ihnen nicht vergeſſen worden. Sie 
haben ungeheuerliches dabei gelernt. Das konnte 
man deutlich an der Fahrtechnik feſtſtellen, die von 
den ſolchen Gelegenheiten zahlreich vertretenen 


den Kameraden vom NERK, der RW und Polizei, dem 
DDAE haben die SS⸗Fahrer ob ihres vorbildlichen Ramerad- 
ſchaftsgeiſtes auch ihnen gegenüber im Kampfe um den Sieges⸗ 
preis eine haushohe Nummer. 

Auch diesmal war die SS wieder prozentual am ſchwächſten 
vertreten. Während NSK& 120 Fahrer, NW 63, Polizei 
und Feldjäger 51, DODAE 36, die Induſtrie 30 Fahrer ſtellten, 
trat die SS nur mit 25 an, alſo noch nicht einmal mit 10% der 
Geſamtbeteiligung. Sie fuhren drei Kraftwagenteams und 
ein Kraftradteam, die anderen ſtarteten als Einzelfahrer. Es 
wäre ein unzutreffender Vergleich, wollte man etwa die Oſt⸗ 
preußenfahrt mit dieſer Mittelgebirgsprüfung gleichſetzen, denn 
wie ja ſchon aus den landſchaftlichen Verhältniſſen bei ober⸗ 
flächlicher Betrachtung zu erſehen tft, find die Anterſchiede fo ver⸗ 
ſchieden für den Kraftfahrer, daß er eine vollkommen andere 
Fahrtechnik anwenden muß. Nur eines war den beiden Ver⸗ 
anſtaltungen faſt haargenau gemeinſam: das Wetter! Bei 
beiden Veranſtaltungen waren der erſte und der letzte Tag kalt 
und verregnet und nur der zweite von ſtrahlendem Sonnenſchein 
begleitet, ſo daß alſo bezüglich der Mannigfaltigkeit der an die 
Fahrer geſtellten Anforderungen wirklich nichts zu wünſchen 
übrigblieb. Als ein wahrer Segen wurde es von den Fahrern 
empfunden, daß diesmal die Organiſationsleitung, die in jeder 
Hinſicht gelobt zu werden verdient, dafür geſorgt hatte, daß 
Wegverſtopfungen kaum möglich waren, die in Oſtpreußen 


manchen erſtklaſſigen Fahrer ungerechtfertigterweiſe aus dem 


Nennen warfen.... Das ſoll aber beileibe nicht heißen, daß dieſe 
Wettfahrt einfacher oder leichter geweſen wäre. Sie konnte es 
mit der Oſtpreußenfahrt beſtimmt aufnehmen, denn wiederum 
war ſie eine rückſichtsloſe Zerreißprobe für Material und 
Menſchen und der lebendige Beweis dafür, daß auf keiner 
Seite auf den Lorbeeren ausgeruht worden war. Abrigens 
unterſchied ſie ſich von der Oſtpreußenfahrt auch noch dadurch, 
daß diesmal nur Lizenzfahrer zur Teilnahme berechtigt waren. 

Im Hauptquartier der SS, dem „Zentralhotel“ in Friedrichs⸗ 
roda, waren am Tage vor Beginn der Wettfahrt alle Fahrer 
zur Abnahme ihrer Fahrzeuge eingetroffen und pünktlich ftellten 
ſie ſich am Dienstag dann zum Start ein. Mit Rückficht auf 
den Regen hatte die Rennleitung die Sollzeiten etwas herab⸗ 
geſetzt. Die erſte Tagesſchleife führte durch die Berge und Täler, 
Wälder und Wieſen der Rhön. Wenn auch die Teilnehmer 
nicht, wie bei der Oſtpreußenfahrt, in grundloſem Boden ver- 
ſanken, ſtellte doch der erſte Fahrtag bereits außerordentlich 
hohe Anforderungen an Menſchen und Maſchinen, ſo eine 
Reihe Steilabfahrten, die auf dem naſſen Grasboden den 
Maſchinen erhebliche Schwierigkeiten auferlegten. Die ſchmalen, 
naſſen und ſteinbedeckten Geländewege am Noten Moor waren 
ſchwer zu bewältigen und brachten vielen Strafpunkte. In der 
Nähe des Kloſters Kreuzberg wurde dann die Findigkeits⸗ 
prüfung erledigt, bei der die Teilnehmer einen auf der Kontroll⸗ 
karte eingezeichneten Punkt innerhalb einer Stunde aufzuſuchen 
hatten. Auf unwegſamem Gelände wurde der Aufſtieg zur 
Waſſerkuppe vollzogen, dem eine ſehr ſchwierige Wieſengelände⸗ 
abfahrt folgte. Wir konnten an dieſem Tage wirklich erſtklaſſige 
Leiſtungen unſerer Mannſchaften und Einzelfahrer beobachten, 
die mit begeiſterndem Schneid die Hänge nahmen. Leider 
brachte dieſer erſte Tag der SS bereits einige ſchwere Verluſte. 
So mußte ſchon ſehr bald SS-Oberfcharführer Keul wegen 
eines ſchweren Maſchinenſchadens ſeines DR W⸗ Motorrades 
ausſcheiden. SS⸗Scharführer Müller überſchlug ſich mit 
feiner 800-cem-Zündapp und erlitt bei dem Sturz einen Bruch 


i des Schulterblattes, ſein Beifahrer hatte einen Bluterguß im 


Bild rechts: Der Chefftaffelführer begrüßt auf der 
Wafferkuppe die foeben eingetroffene Mercedesmannchaft 


Bild unten: SS=-Sturmbannführer Brack 
(goldene Medaille) nimmt eine Grasböfchung 


— 
— 
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Rücken. Durch einen Ventilatorbruch am Wagen des SO- 
Oberſcharführers Bauer wurde das DKW Wagenteam 
geſprengt. Von den Teams ging nur das Wandererteam ohne 
Strafpunkte aus. 


Der zweite Tag brachte für die Perſonenwagen eine Lang⸗ 
ſtreckenprüfung über 421 Kilometer. Die Thüringer Waldfahrt 
ſtellte außerordentlich hohe Anforderungen. Für die meiſten 
Motorradfahrer wurde die Bergprüfung am Eſelsweg zum 
Verhängnis. Auf dem geröllbedeckten ſchmalen Hohlweg 
rutſchten beſonders die ſchweren Motorräder mehrfach ab, faſt 
keines wurde mit den auf dem Wege liegenden ſchlüpfrigen Stein⸗ 
platten fertig. Hier holte ſich SS⸗Anterſcharführer Zimmer- 
mann ſeine einzigen Strafpunkte. 

Der dritte und letzte Tag ſollte dann für die Perſonenkraft⸗ 
wagen die Bergprüfung am Eſelsweg bringen, während die 
Motorräder auf Langſtreckenfahrt gingen, aber der wolken⸗ 
bruchartige Regen machte den Eſelsweg völlig unbefahrbar, ſo 
daß an ſeiner Stelle ein „Erſatzweg“ befahren werden mußte, 
der ſeinerſeits auch noch genügend Schwierigkeiten bot. Wir 
ſahen SS-Unterſturmführer Lucas, den Fahrer des Reichs: 
führers, wie einen Teufel um die mit Geröll überſäte, ihrer 
Anüberſichtlichkeit wegen hinterhältige ſchwierigſte Ecke brauſen, 
wie ein Akrobat jedes feſte Stück Boden nützend. Leider brachte 
dieſer letzte Tag für die SS den Ausfall eines bis zuletzt in 
günſtiger Poſition liegenden DKW. Wagens (Oberſcharführer 
Lutterbach), der auf der regennaſſen Aſphaltſtraße — tragiſcher⸗ 
weiſe kurz vor dem Ziel — ins Schleudern kam und an einen 
Baum fuhr. Dagegen wurde als gutes Omen gewertet, daß 
der erfte, die Ziellinie paſſierende Fahrer der SS.⸗Anterſchar⸗ 
führer Zimmermann war, der ausgezeichnet fuhr und lediglich 
wegen ſeines Pechs am Eſelsweg aus der Anwärterſchaft für 
die Goldene Medaille ausſcheiden mußte. 

Daß das für die SS fo ausgezeichnete Ergebnis in ihrem 
Lager mit größter Freude begrüßt wurde, braucht nicht be⸗ 
ſonders hervorgehoben zu werden. Beſonderen Stolz aber 
empfanden die SS⸗Fahrer über die überaus ehrenvolle Hervor⸗ 
hebung ihrer Leiſtungen durch den Korpsführer des NSRR 
und Führer des Deutſchen Kraftfahrſports. 3. 


SS = Unterfcharführer 
Patina (ſilb. Med.) 


Bild rechts: SS=Unter= 
fcharführer Zimmer= 
mann (filb. Medaille) 


Bild unten: SS=Unter= 
fcharführer Schäfer 
(filberne Medaille) 


Bild unten: Ein Wagen 
der Wanderermann⸗ 
ſchaft, der im Geftrüpp 
feftgefahren war, fich 
aber mit eigener Kraft 
wieder herausarbeiten 
konnte 
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Siegreiche 
SS=Reiter 


Am fteilen Grashang (SS =Unterfcharführer Henze) 


Das Turnier des 3.$$=Reiter= 
zuges 2/R 21 in Einbeck 


I" ſchönſten Wetter begünſtigt, fand 
das Turnier des 3, Zuges 2/ N 21 am 
1. und 2. Juni 1935 in Einbeck ſtatt. 
Es waren hierzu außer den SS⸗Ange⸗ 
hörigen des SS⸗Neiterſturms 2/R 21 
die 1. Eskadron des RNeiter⸗Negiments 
Hannover ſowie die Angehörigen der SA⸗ 
Brigade 57 aus Göttingen und Ganders⸗ 
heim erſchienen. Abgegeben wurden ins⸗ 
geſamt 250 Nemumgen. Das Turnier be⸗ 
gann mit einem Geländeritt der Klaſſen U 


eee eee 


und L. Verſchiedene Kletterpartien, die Durch⸗ 
querung eines Fluſſes ſowie der Abergang über 
eine nur 1 Meter breite, an einer Seite nur mit 
einem Geländer verſehene Brücke boten große 
Schwierigkeiten, die aber vor allem von den 
Reitern der SS und des Reiter - Regiments 
mit viel Geſchick überwunden wurden. Sieger in 
Klaſſe A wurde der SS⸗Sturmmann Meyer vom 
1. Zug 2/R 21 auf „Lucie“. In Klaſſe L teilten 
ſich die erſten 8 Plätze je 4 Angehörige des Reiter- 
Regiments und des SS⸗Neiterſturms 2/R 21. 
Der Abend vereinte die Teilnehmer zu einem 
Kameradſchaftsabend, zu dem die Vertreter der 
Partei und Behörden ſowie des Reiter-Regiments 
erſchienen waren. Nach der Begrüßung durch den 
Führer des 2/R 21 hielt der Kreisleiter eine An⸗ 
ſprache. : 
Am Sonntag um 7.00 Ahr begannen die Vor⸗ 
prüfungen. Am 13.30 Ahr wurde das Turnier durch 
den Einmarſch des SS-Trompeterkorps mit allen 


Teilnehmern eröffnet. Programmgemäß folgten 


die Wettkämpfe in ſchneller Folge. Wieder 


waren es unſere SS⸗Reiter, die im harten 
Kampf gegen Angehörige des Neiter⸗Re⸗ 
giments ihre Siege erkämpften. Wenn man 


bedenkt, daß die Pferde unſerer SS-Reiter W 


tagtäglich in ſchwerer Ackerarbeit gehen, 


jo iſt dieſe Leiſtung noch höher zu be 4 


werten. Das Mannſchaftsſpringen über den Wii 


Kurs der Klaſſe A gewann das Reiter⸗Regi⸗ 
ment, dem mit der gleichen Punktzahl von 


0 Fehlern die Mannſchaft des 1. Zuges 2/R 21 | 


folgte. Lediglich die kürzere Zeit von einer Se⸗ 


kunde entſchied hier den Sieg zu Gunſten des 
Reiter-Regiments. An 3. Stelle folgte die 
Mannſchaft des 2. Zuges 2/R21 mit 8 
Fehlern. Große Begeiſterung rief auch der 


155 er, 


Hinderniffe 
auf Der Straße 


Bild links: Über 
eine ſchmale Brücke 


(Ss = Mann Keune) 


Bild rechts: Beim 
Geländeritt 


Bild unten: 
Durchs Walffer 
(SS = Unterfcharfüh= 
rer brandenburg) 


Viererzug der SA und SS, und vor allem der F 


Sechſerzug des 3. Zuges 2/R 21 hervor. Mit 
der Schaummmmer „Angariſche Poſt“, die 


ſtürmiſchen Beifall unter den 3300 Zuſchauern 5 
fand, endete das in jeder Weiſe glänzend ver- 


laufene Turnier. Die durch den Führer der 


21. SS-Reiterftandarte vorgenommene Preis-. 


verteilung ſowie ein kameradſchaftliches Zu⸗ 
ſammenſein aller Teilnehmer und Gäſte beſchloß 
das Turnier. 


Das vorjiehende Bild wurde uns von dem Spielmanns- 
zug der Lübecker Maſchinenbau-Geſellſchaft überfanbt, 
deſſen Angehörige ſämtlich Fördernde 

Mitglieder der SS find, 


Aus Anlaß der Einglieberum: 

deren Sturmbann hielt dere 

3/19 im SS-Waldh⸗ aus einen 
letzten Appell ab. Pforzheim 


Bunte Reihe auf der 2. Reichsnäprjtands-Ausftellung in Hamburg. Aufn. Franz Ahrens 
Bild rechts: SS- Anterſcharführer Temme, ein vielverſprechender Reiter ber 
Breslauer SS-Reiterei. Aufn. Paul Weich, Breslau 
Bild darunter: Die 28. und 4. SS- Standarte in Hamburg-Altona wurden durch 
den Reichsführer-SS beſichtigt. Aufn. Ahrens 
Bild unten: Tedienburg, das Heine Bergſtädchen im Teutoburger Walde, erlebte 
einen deutſchen Tag des SS-Reiterſturmes 4/8, 


Bild lints: SS-Rottenführer Seelig vom Stabe der 40. 
SS- Standarte, der beſte Schütze der ganzen Nordmart, 
ging als Beſter aus den Einzelwettbewerben hervor. 
Gegen ſcharfſte Konkurrenz der Wehrmacht, Kriegsmarine, 
Landespolizei, SA, Arbeitsdienſt ſchoß er mit 15 Schuß 
liegend, knieend und ftehend freipändig 154 Ringe auf 
Bwölfer-Scheibe.RottenführerSeclig ift Olympiatandidat 


Bild rechts: Der SS-Mann Werring (Gronau) ſtellte 
einen neuen deutſchen Nekord im beidarmigen Kugel- 
ftoßen mit einer Leiſtung von 28,51 m auf. 


Bild unten: Der geſamte Stad des SS · Abſchnittes XII er- 
wirbt das Sa- Sportabzeichen. Anſer Bild zeigt die nanner. 
an ihrer Spitze · Obetfubrer Popp, beim25-km-Gepäd- 
marſch durch märtifchen Sand. Aufn. SS-Abschnitt X 11 


Bild rechts: Beim 
münchner Turnier in 


der Aniverſitäts-Neit- 


ſchule errangen SS 
ter in fünf beſtritte⸗ 


nen Konturrenzen zwei 
Si und ſechs Plätze. 


er, 
Oberjturmführer 
Sr. Schlemmer, 
eim Sprung über 
einen Waſſergraben. 
Bild unten: Stuttgarter 


SS dort im Schiller 


ſaal der Akademie d 
Führerrebe, Aufn. 
Riexinger, Stuttgart 


„Gummi Erni“ unter 
hält feine Kameraden 
vom SS- Sturm 9/28 


„Hans Epranta“, 


Aufn. Franz Ahrens 


Bild unten: Beim 5.00 
Standarte den Pokal des 


Die FR-Organijation d. tandortes Zudwi afen a, Nh. 
Brtanftaltete für ihre Fördernden Mi eder einen Bunten 
Abend. Anſer Bild gibt einen Ausſch 

füb rungen. 

Bild recht 3. Juni ſtarb an den Folgen eines Auto 
unglüds der (Führer der 81. SS- Standarte SS- Sturm- 
bannfübrer Mag ner. Aufn, Maier 


n Emmiſch-Ge matſch“ in Hannover gewann die 12. SS 
8 Aufn. Hoffmann 


Beim letzten großen Avus Nennen 
7 e die ere 


arte 3 
biperrung in Südfel 
zuführen. Unfer Bild z 
Se tanbartenführer Stein 
feinem Stade auf dem „Br 
opachtungsturm⸗ 


= Au. ‚Presseabteilung ESS. 


einer Nacht- Orlentierungsfabrt ber NERR-_ 
in nahm auch die 5. Se. 

Ware teil. Anſer Bild zeigt die 
ſchinen. Aufn. Exler, Dusseldorf 


Bild rechts: Zn München ſtarb der SS- Standartenfübrer Karl 
Oftberg, einer de eften Kämpfer der SS. An feiner Beerdi⸗ 
gung nahm der Führer teil. Aufn, Kurth 


Bild rechts darüber: In München heiratete SS-Standartenführer 
Maurice, der 1924 mit dem Fübrer in Landsberg am Lech 
gefangen ſaß. Ein baperiſcher Poſtillion überbringt die Glüd- 
wünſche der 
Münchener 
Oberpoſtdiret· 
tion. Aufn. 
Presse- Illustr. 


, Die Mannſchaft der 
Sc Berlin, die bei 
dem ſchweren Se- 


— 
Noſſner, ber bi 
tannteFünftämpfer 
Schröder, SS- 
Gruppenführer 
Hepdeich und 
Kretſchmann 
Aufn. Schröder 
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> Beinitröfeiber 
7 Reit Speing⸗ 


turnier fiegte 
del der Dreflum 
f 


jbarfübrer 
Andreas, 
Auf, Rutert 


Die Kampfzeitung der SS 


iſt Hüterin nordiſchen Gedankengutes und deutſchen 
Wehrwillens, iſt geiſtiger und weltanſchaulicher 
Wegweiſer inmitten der großen SS-Kameradſchaft 


Jeden Mittwoch neu! Aberall für 15 Pfennig zu haben 


Zu Rad nach Wedel 


Orientierungsfahrt des SS=Sturmes 10/19 en 
von Gladbeck i. W. nach Weſel 


efehlsgemäß verließen wir an einem ſchönen Frühlingstage um 8 Ahr den 

Hof unſeres Sturmbannes Gladbeck, um uns auf Fahrrädern auf 

eine größere Orientierungsfahrt zum ſchönen Niederrhein zu be⸗ 

3 Bei Dorſten ließen wir den nordweſtlichen Teil des Nheiniſch⸗ Weſtfäliſchen 
nduſtriegebietes hinter uns, und weiter ging es über die alte Heerſtraße nach Weſel. 


Offiziere 


Wenn ſich auch die Sonne hinter den Wolken verſteckte und mit 
ihren warmen Strahlen ſehr ſparſam war, ſo bot uns die 
niederrheiniſche Landſchaft mit ihren freundlichen Dörfern die 
ſonntägliche Heiterkeit. Die Lippe zog wie ein Silberband 
durch die Wieſen dem Rheine zu, neben ihr in behäbiger 
Ruhe der Lippe⸗Seitenkanal. Bald erreichten wir Friedrichs 
feld. Dieſer Name iſt wohl faſt jedem alten Soldaten, der 
einftmals im Nheinland diente, als Truppenübungsplatz be- 
kannt. Heute liegt er ſtill und verlaſſen da, teilweiſe von 
den Landwirten in Ackerland verwandelt. Jenſeits unſerer 
Straße lag ein Soldatenfriedhof. 

Bald hatten wir unſer Hauptziel erreicht. Wir befanden 
uns vor einem Bauwerk von allergrößtem hiſtoriſchen Wert, 
vor der Zitadelle Weſel. 

Ningsum gefprengte Feſtungsmauern, ein Mahnzeichen 
und gleichzeitig eine Erinnerung an das Schanddiktat von 
Verſailles! Wie Finger, die ſich zum Schwur erheben, lagen 
die Trümmer der 53 ſtarken Feſtungs mauer im alten 
Feſtungsgraben. Der Glaube an unſeren Führer und an 
unſeren Wiederaufſtieg macht uns ſtark. Die Zitadelle, in 
der am 16. September 1809 die 11 Schillſchen Offiziere ihr 
Todesurteil durch das franzöſiſche Kriegsgericht entgegen. 
nahmen, wurde ehend beſichtigt. Ein Führer machte uns 
mit den damaligen Verhältniſſen vertraut und ließ uns gleich- 

eitig Einſicht nehmen in alte Schriftſtücke wie Abſchieds 
dri e ag 98 igte N N zum perſönlichen 
Gebrauch der hier gefangengeſetzten zie re Verwendung 
fanden. Viele andere 3 ſind allerdings 
verſchwunden. Sie wurden in der unglücklichen Zeit nach dem 
Kriegsende von den Novemberlingen verſchleppt oder zer⸗ 
trümmert. So wurde unter anderem der Tiſch, an dem die 


Ss grüßt die toten Schillfchen 


Bild linke: Trotz Regen und 
panne luſtig und vergnügt 


Bild rechts: Vor den Trüm= 
mern eines alten Sperrforts 


genes 
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Der Horniſt bläft 
zum Äntreten 


m 


Offiziere ihre Mahlzeiten gemeinſam einnahmen 
ſpielten und ihre Abſchiedsbriefe ſchrieben, von 


Schach 
anditen 
zuſammengehauen. Aus den 31 aufgefundenen Splitter ⸗ 
ſtücken wurde er kunſtgerecht zuſammengebaut und ſteht nun 


wieder da, wo einſt er auch feinen Zweck erfüllte, Die Tat ⸗ 
ſache, daß hier deutſche Männer ihr Leben für Deutſchlands 
Ehre und Freiheit ließen, machte uns ſtolz, dachten wir doch 
gleichzeitig an unſere Kameraden, die im Kampfe für den 
Wiederaufbau unſeres Vaterlandes ftarben. 


Weiter ging es über die Rheinbrücke zum alten Fort 
Blücher. Einſt ſtark und mächtig, dem Feinde Widerſtand 
leiſtend, liegt es heute zerſprengt da. Ein großer Trümmer ⸗ 
haufen und einige heute von der Zivilbevölkerung bewohnte 
Kaſematten find die Refte der ſtolzen Feſte. 


Anſer Weg führte uns zurück zum Grabe der 11 Schillſchen 
Offiziere. Die eigentliche Nichtſtätte liegt abſeits vom 
Denkmal und iſt gekennzeichnet durch eine in den Boden 
eingelaſſene Steinplatte. Das Ehrenmal iſt aus Bronze 
alter Beutekanonen gegoſſen. Es trägt die Namen der 
Träger der deutſchen Soldatenehre und wird umkränzt von 
dem Symbol der deutſchen Einigkeit, von 11 fnor- 
rigen Eichen. Gemeinſam ruhen alle in einem Zinkſarg⸗ 
5 der im Sockel des Denkmals ſeinen Platz gefunden 


Zum Zeichen jederzeitiger Einſatzbereitſchaft für unſeren 
Führer und unſer Vaterland nahmen wir in ſtrammer Haltung 


Abſchied von Deutſchlands Helden und damit auch gleich⸗ 


tig von a der altertümlichen Stadt und e 
arniſon am Niederrhein, aus deren Ruinen hoffentlich 
bald wieder pulſierendes Leben erſtehen wird! 


ie 55. SS-Standarte veranjtaltete vor kurzem in 
Minden auf der inmitten wundervoller Grünanlagen 
und an der Weſer gelegenen Adolf-Hitler-Kampfbahn 

ihr erſtes größeres Sportfeſt. A 

Die 140 Meter lange gedeckte Tribüne war aus dieſem 
Anlaß von der Stadtverwaltung feſtlich geſchmückt worden. 

Das Sportfeſt ſollte den SS⸗Führern und Männern der 
55. SS-Standarte — ſoweit es noch nicht geſchehen — Ge⸗ 
legenbeit geben, die Prüfungen für die Erringung des 
S A⸗ Sportabzeichens abzulegen. Die Veranſtaltung 
wurde am Vormittag eröffnet mit dem Einmarſch der am 
25-Kilometer-Gepäckmarſch teilgenommenen Stürme. 

Von der letzten Naſtſtätte vor den Toren Mindens wurden 
fie mit klingendem Spiel des Spielmanns- und des Muſik⸗ 
zuges der Standarte und unter dem Geleit des Standort⸗ 
ſturmes durch die Straßen der alten brandenburgifch- 
preußiſchen Stadt zur Kampfbahn geführt. Hier erfolgte ein 
Vorbeimarſch vor dem Führer der Standarte, SS⸗Sturm⸗ 
bannführer Thiele. Nach einer ausreichenden Erholungs⸗ 
und Mittagspauſe, in der der Verpflegungschef mit ſeinem 
„Stab“, der NS. Frauenſchaft, zum erſten Male feine Für⸗ 
ſorge für ſeine hungrigen Kameraden unter Beweis ſtellen 
konnte, begannen am Nachmittage die ſportlichen Prüfungen. 
Auf der Kampfbahn entwickelte ſich ein reger Betrieb. Aber 
nicht nur hier, ſondern die Amgebung Mindens wurde von 
den ſchwarzen Geſellen „unſicher“ gemacht. Es waren dies 
die Einheiten, die beweiſen ſollten, daß ſie ſich im Gelände 
bewegen und benehmen konnten. Andere Einheiten waren zu 


den Schießſtänden gezogen, um im Kleinkaliberſchießen ihre 
Bedingungen zu erfüllen. 

Am Sonnabendabend marſchierten alle erſchienenen Ein⸗ 
beiten der Standarte zur Standartendienſtſtelle, um ihre 
Standarte „Weſer“ und die Sturmbannfahnen in feſtlichen 
Zuge durch die Stadt zum Begrüßungsabend auf der Adolf- 
Hitler-Kampfbahn zu bringen. Vor der Dienſtſtelle hatten 
ſich zahlreiche Mindener Volksgenoſſen eingefunden, um die 
Feldzeichen zu begrüßen und dem Zuge das Geleit zu geben. 
Auf der Adolf-Hitler⸗-Kampfbahn angekommen, marſchierten 
die Stürme in Linie auf, die Träger der Feldzeichen traten 
vor die Front. Von der Mitteltribüne begrüßte der Ober⸗ 
bürgermeiſter der Stadt, Althaus, im Namen der Bürger⸗ 
ſchaft Mindens und der ebenfalls anweſenden Gäſte, des 
Vertreters der Reichswehr, Oberſtleutnant Dehmel, und 
des Vertreters der Behörden, Landrat Peterſen, die SS. 
Er gab ſeiner Freude Ausdruck, daß die Angehörigen der 
55. SS⸗Standarte ihr Sportfeſt gerade in Minden feierten 
und wies hierbei auf die hiſtoriſche Bedeutung Mindens bin. 
Das Einvernehmen zwiſchen der Stadt und den Behörden 
mit den Vertretern der 55. SS⸗Standarte fer ein denkbar 
gutes. SS⸗Sturmbannführer Thiele ſprach von der Be 
deutung des SA⸗ Sportabzeichens. Es müſſe eine Selbſt. 
verſtändlichkeit ſein, daß jeder geſunde junge Deutſche dieſes 
Abzeichen beſitze. Die jungen Mädchen müßten danach 
trachten, nur einen Mann zu heiraten, der dieſes Sport⸗ 
abzeichen trage. Mit den Worten herzlichen Dankes an die 
Behörden und Volksgenoſſen Mindens für ihre Mithilfe 
an den Vorbereitungen für das Sportfeſt ſchloß Sturm⸗ 
bannführer Thiele. Beſonderer Dank galt der NE- 
Frauenſchaft, die in Kameradſchaft für die Verpflegung 
der SS ſorgte und ſomit alle „hungrigen Mäuler“ ſtopfen 
half. Nach dem Begrüßungsabend verſammelten ſich alle 
Kameraden in den nahen Zelten. Schnell fanden ſich die be⸗ 
kannten Kameraden, Erinnerungen wurden ausgetauſcht und 
fo verging bald die Zeit. Es wurden die Quartiere aufgefucht, 
um auszuruhen für den kommenden an Anforderungen auf 
ſportlichem Gebiete reichen Tag. 

Am Sonntagvormittag 6 Ahr war Wecken. Die Stürme 
traten zum kurzen Appell an und bald danach entwickelte ſich 
wieder ein reger Sportbetrieb wie am Vortage. Die Zu⸗ 
ſchauer bekamen auf den einzelnen Plätzen beim Kugelſtoßen, 
Keulenweitwurf und beim Weitſprung gute Leiſtungen zu 
ſehen. Der 3000-Meter-Lauf führte mitten durch die Stadt 
und die Läufer am Sonnabend gegen Abend erregten 


SS-Gruppenführer Jeckeln, Führer des Ss⸗Oberabſchnitts 
„Mordweſt“, in der Mitte der drei im Vordergrund Stehen= 
den der Führer der 55. SS-Sta., Ss-Sturmbannführer Thiele 


J Bild links: 


Bild unten: 


während der Hauptgeſchäfts zeit in den dichtgefüllten Straßen 
Aufſehen. Nach der Mittagspauſe, bei der die Mindener 
NS-Frauenfbaft ihre Kochkunſt und ihre Verbundenheit 
mit der SS erneut bekundet hatte, indem ſie wieder drei 
mit je verſchiedenen Eintopfgerichten gefüllte Feldküchen auf 
die Kampfbahn hinausſchickte, begannen die Vorführungen 
für den Nachmittag, die hauptſächlich als Schauvor⸗ 
führungen und Ausſcheidungswettkämpfe für die breite 
Maſſe der Mindener Volksgenoſſen zugeſchnitten waren. Es 
wurden gezeigt: 4 100-Meter⸗Staffeln, Hindernisläufe 
mit Gepäck über Hürden, Kletterwand, Drahthindernis und 
Sprunggraben und vor allem Tauziehen, das bei den Zu- 
ſchauern große Heiterkeit auslöſte, da keine Partei der 
anderen nachſtehen wollte. Eine Muſtergruppe führte 
Abungen am Barren und Hochreck vor, die vecht beachtlich 
und muſtergültig waren. Nach dieſen Vorführungen folgte 
ein Fußballſpiel der Mannſehaften Sturmbann 11/55 gegen 
Sturmbann III /55, das von III/55 verdient mit 2:0 (1:0) 
gewonnen wurde. Während des Spieles waren alle an⸗ 
weſenden SS-Männer auf dem nahen Hindenburg⸗Sport⸗ 
platz angetreten und marſchierten nun nach Beendigung des 
Spieles in die große Adolf-⸗Hitler⸗Kampfbahn ein. Die Ein- 
heiten marſchierten ſturmbannweiſe auf, die Träger der 
Standarte „Weſer“ und der Sturmbannfahnen waren mit 
einem Ehrenſturm vor der Mitteltribüne angetreten, von der 
jetzt der SS-Gruppenführer Jeckeln, der Führer des SS⸗ 
Oberabſchnitts „Nordweſt“, nach Entgegennahme der 
Meldung des Führers der Standarte und Abſchreiten der 
Front zu ſeinen Führern und Männern ſprach. Er lobte die 
ſportlichen Leiſtungen der SS-Männer, die fie an dieſen 
beiden Tagen gezeigt hätten; beſonders erwähnte er den 
Gepäckmarſch, bei dem ſich die wahre Kameradſchaft be⸗ 
wieſen habe. „Wir wollen wahre Soldaten des Führers 
fein. Daß wir mithalfen, den Staat der Ehre zu bauen, den 
uns der Führer ſchuf, darauf find wir ſtolz. Die größte Tat 
dieſes Jahres iſt für unſer Volt geweſen, daß der Führer uns 
Deutſchen die Wehrfreiheit wiedergegeben hat. Der jetzt 
zur Wehrmacht kommende SS-Mann ſoll dort ein Vorbild 
an Pflichterfüllung und Kameradſchaft ſein. Kommt er zu 
uns zurück und hat ſich in der Wehrmacht nicht bewährt, ſo 
iſt für ihn auch in unſeren Reihen kein Platz mehr. Verſucht 
jemand uns anzugreifen, dann wird er bei uns auf ſtärkſten 
Widerſtand ſtoßen. Wir haben in ruhigen Zeiten die Auf- 
gabe, in unferem Volte den nationalſozialiſtiſchen Geiſt zu 


Luſtiges Lagerleben 


An der Kletterwand 


Die „Muſtergruppe“ 
im Geräteturnen 


Kraftübung am Rech 


vertiefen und zu verankern und alle 
Volksgenoſſen mit dieſem Geiſt zu 
durchdringen. Alle dem Willen un⸗ 
ſeres Führers widerſtrebenden Kräfte 


aber wird die SS vernichten und 
beſiegen.“ Alle SS-Männer und 


mit ihnen die Zuhörer ſtimmten be⸗ 
geiſtert in das von Gruppenführer 
Jeckeln ausgebrachte „Siegheil“ ein. 
Das Deutſchland⸗ und Horſt-Weſſel⸗ 
Lied waren für uns Bekräftigung des Gelöbniſſes zur 
Treue für Führer und Vaterland. — Der anſchließende 
Vorbeimarſch vor dem Gruppenführer, der bewies, daß auch 
hier die Ausbildung gut geweſen iſt, beendete den offiziellen 
Teil des Sportfeſtes, bei dem als Gaſt der Standortsälteſte 
der Wehrmacht, Oberſt Stud, und Oberſtleutnant Dehmel, 
der Kommandeur des Pionierbataillons Minden, ſowie als 
Vertreter des abweſenden Negierungspräfidenten Freiherr 
von Oeynhauſen der Regierungs⸗Vizepräſident Rieck, 
Landrat Peterſen, Kreisleiter Schmidt und Vertreter 
der beiden Ortsgruppen der NSDAP Minden an- 
weſend waren. 


In den Zelten auf der Kampfbahn entwickelte ſich bald 
ein ſehr reges Leben bei Muſik und Tanz. Nach und nach 
rückten in den ſpäteren Abendſtunden die einzelnen Einheiten 
in ihre Standorte ab, jeder SS-Mann mit neuen Eindrücken 
für ſein Leben reicher, das aus Pflichterfüllung und 
Kameradſchaft bis zum letzten beſtehen ſoll, denn, des SS⸗ 
Mannes Ehre iſt ſeine Treue! So hat das erſte größere 
Sportfeſt der 55. SS⸗Standarte ſeinen Zweck erfüllt, die 
Einſatzbereitſchaft der Angehörigen der Standarte zu prüfen 
und den Geiſt des nationalſozialiſtiſchen Kämpfers bei den 
SS-Männern zu vertiefen. 


Plöger, SS⸗Anterſcharführer, 


Preſſereferent der 55. SS-Standarte. 


1932 an einem Sonnabend war es. Anſere allfonntäg- 
lichen Ausflüge nach Döberitz lagen leider lange hinter 
uns — alſo — was wird der unbeweibte Staffelmann mit 
dem morgigen Sonntag anfangen? Jede weitere Grübelei 
darüber erübrigt ſich, als mein „Meldereiter“ mir zwiſchen 
Tür und Angel aufgeregt zuflüſtert: Sofort zu Emil kom⸗ 
men. „Emil“, das war der Sturmführer, jung noch, aber — 
Haare auf den Zähnen. — Na — ich mach' mich alſo auf 
die Socken und pilgere zu Emils nahegelegener Arbeits- 
ſtätte. 


„Sofort ſämtliche Lautſprecher und Zubehör einſammeln 
und zu einem beſonders gewandten Mann des Trupps 
bringen laſſen, der über eine einigermaßen anſtändige Kluft 
verfügt. Dieſer Mann fährt mit dem geſammelten Gepäck 
als „beſſerer Herr“, alles übrige in üblicher Nollkluft in 
kleinen Gruppen nach Zehlendorf, Reſtaurant X., eintreffen 
bis 20.00 Ahr!“ Das war alles, was mir der Stuf. zu ſagen 
hatte, mehr wüßte er auch nicht. 

Na — das ſah ja richtig nach dicker Luft aus. Aber aus⸗ 
gerechnet Zehlendorf, ſo 'ne vornehme Gegend? Wird wohl 
ſicher irgendwo wieder mal „qualmen“, dente ich mir ſo und 
knobele mir nebenbei aus, wer in meinem Trupp heute abend 
den feinen Pintel machen könnte. Wie gerufen läuft mir 
mein Melder wieder in die Arme und muß alles aufſtöbern, 
was erwerbslos tft, und dann geht das befohlene Einſam⸗ 
meln los. Natürlich ging das nicht überall glatt, denn mehr 
als einer wollte ſich nicht ſo ohne weiteres von dem treuen 


Begleiter in mancher unruhigen Nacht trennen. Schließlich 
war aber doch alles Verfügbare beiſammen, wurde in ein 
kleines Köfferchen verſtaut und bei dem „beſſeren Herrn“ 
abgeliefert. Nachdem ich dieſem noch eingeſchärft hatte, 
uns abends auf der Fahrt auf keinen Fall zu kennen (auch 
nicht mit den Augen), konnte ich mit Ruhe etwas Vorrat 
pennen, denn diesmal war wirtlich jeder Mann des Trupps 
erreichbar geweſen. Das war an einem Sonnabendmittag 
bei ſehönem Wetter nicht immer ſicher, es gab unter den 
Staffelkameraden ſo manchen „Naturfreund“, und die 
Badewieſe in Kladow hatte für den ledigen Staffelmann fo 
allerhand beſondere Reize. — 


Rechtzeitig am Abend faßte ich am Friedrich ⸗Karl⸗Platz 
Poſten und beobachtete mit Schmunzeln, wie die Trupp⸗ 
kameraden untereinander „fremd“ ſpielten und tropfenweiſe 
mit dem Zehlendorfer Omnibus abdampften. Mit der 
letzten Gruppe und dem „beſſeren Herrn“ rollte ich dann auch 
dem Ziele zu. 

Am Treffpunkt in Zehlendorf, einem Ecklokal mit kleinem 
Vorgarten, wimmelte es ſchon von Kameraden der 6. Stan⸗ 
darte, und wenn man den fürchterlichen Hecht aus Dutzenden 
von Stänkerpfeifen endlich durchdrungen hatte, entdeckte 
man manchen alten Bekannten. Auch „unſer Otto“ ſaß 
ſchon, wie immer, mitten mang. „Unfer Otto“, das war der 
Standartenführer, und wenn der dabei war, dann mußte 
immerhin ſchon eine knuffige Sache im Gange ſein. Dem⸗ 
SUN war denn auch bald die Stimmung in dem 

aden. 

Der Ruf: „Die Sturm- und Truppführer in den oberen 
Saal“, verſprach die baldige Löſung der Spannung. In 
kurzen Worten gab der Staf. die Lage bekannt: „Die Orts⸗ 
gruppe Teltow hält heute eine Verſammlung ab und hat 
ſichere Nachrichten, daß die durch Zuzug aus Berlin ver⸗ 
ſtärkte Kommune Sprengabſichten hat. Im Ort iſt aus der 
Umgegend genügend SA und SS zuſammengezogen, um 
die Komnume aus Teltow zu jagen. Anſere Aufgabe iſt es, 
fie bei ihrem Rückzug nach Berlin „wärmſtens“ zu empfangen. 
Sämtliche Straßen von Teltow her werden beſetzt und es wird 
rückſichtslos draufgegangen.“ 


Donner und Doria! Das ſah nach einem Freſſen für uns 
aus!! Nun hieß es noch den Schwarm verwegen ausſehender 
Geſtalten unangefochten aus dem vornehmen Zehlendorf 
auf den Weg nach Teltow bringen und dann konnte es los⸗ 
gehen, wir würden ſchon hinhalten! 

In meinem Trupp hatte ich einen Kraftradbeſitzer, den 
ich mit Liſt und Tücke vor den ſcharfen Späheraugen des 
habgierigen Motor⸗Sturmführers der Standarte bisher 
monatelang verborgen hatte. Mit ihm machte ich mich 
beritten und ſondierte unſere Marſchſtraße und das vor⸗ 
geſehene Gelände. Ein einſames Gaſthaus, in deſſen Nähe 
war letzter Sammelpunkt, und hier trudelten die Gruppen, 
Grüppchen und Rotten kleckerweiſe ein. Über die Kriegslage 
war nichts zu erfahren, es hieß abwarten. Endlich kam der 
Befehl: Truppweiſe die Lautſprecher an kundige Männer 
ausgeben und geräuſchlos im angewieſenen Gelände ver⸗ 
ſchwinden. 


Ich rief meinen „feinen Pinkel“, den Scharführer T. 
„So, auspacken den Koffer und her mit dem Schamott!“ 
D. ſtarrt mich an, ich ihn, ich ſehe keinen Koffer — — ich ſehe 
nur die Hände meines allzeit dienſteifrigen und zackigen T. 
ganz unvorſchriftsmäßig in der Gegend des Hoſenbodens 
rumfummeln, und ich ahne es mehr, als daß ich es höre: 
„Truf, ich habe den Koffer in der Zehlendorfer Kneipe im 
Gebüſch ſtehen laſſen.“ — — Mir blieb die Spucke weg, 
mir kamen der Tauf⸗ und der Einſegnungskaffee zugleich 
hoch, mir ging etliches mit Grundeis ... und wutſchnaubend 
dachte ich an die befohlene „Geräuſchloſigkeit“, ich 
ge nämlich das dringende Bedürfnis zu brüllen! Zu 

rüllen, bis mir die Stimmbänder in Fetzen davon⸗ 
geflogen wären!! Wenn das der Stuf erfährt, iſt mein 
ſtolzer Trupp unten durch, und ich bin erledigt. And 
alles — weil 
dieſer Anglücks⸗ 
rabe vorſichtiger⸗ 
weiſe den Koffer 


nicht mit ins 
Lokal nehmen 
wollte und ihn 


dann vor lauter 
Kampfeifer ver⸗ 
geſſen hat! (Wie 
er mir ſtotternd 
geiteht.) 

Wie kriege ich 
jetzt den Koffer 
wieder? Es iſt 
lange nach Poli⸗ 
zeiſtunde und die 
Bude ſicher ſchon 
dicht gemacht. 
Vielleicht iſt der 
Koffer ſchon ge⸗ 
funden und der 
Polizei abgelie⸗ 
fert, und dieſe 
liegt nun ſtatt 
des Koffers im 
Gebüſch auf der 
Lauer, um den 
Sucher zu ſchnap⸗ 
pen. DerKoffer 
mußte aber ran, und wenn nicht nur die bekannte halbe 
Backe, ſondern gleich die ganze zu riskieren war. Ein 
Glück, daß ich meinen „unterſchlagenen“ Kraftradfahrer 
hatte! Ihn und den Anglücksraben ſchmuggelte ich unter 
den Augen des Stufs weg, ſchärfte beiden größte Vorſicht 
ein und ließ ſie abbrauſen. 


Wenn man auf etwas ſehnlichſt wartet — — na, man 
kennt das ja. Endlich hörte ich ein Kraftrad mit Leerlauf 
und Aushebernachhilfe ſo ganz gegen alle übliche Art 
angeſchlichen kommen, und es waren Die Netter, denn der 
Koffer war wieder da! Ihn ſehnappen und in einem nahen 
Buſch verſtauen, war eins, und wie ich mich ans Auspacken 
mache, wird durchgeſagt: Sturmweiſe auf der Chauſſee 
ſammeln zur Beſprechung der Lage. Ich muß alſo den eben 
Wiedergewonnenen ſchon wieder im Stich laſſen. Als Ge- 
fechtsordonnanz aus dem großen Orlog denke ich aber an 

die heimtückiſchen Täuſchungen der Nacht und präge mir 
„meinen“ Buſch gut ein, ſehe noch alle paar Schritt nach 
ihm und höre mir dann die Beſprechung ſeelenruhig an. 
Sie bringt uns eine arge Enttäuſchung! In Teltow iſt alles 
ruhig den, die Verſammlung beendet, die Kommune 
hat alſo gekniffen! Die Stürme find entlaſſen. — Da iſt jo 
allerhand von Düngemitteln und ſo gemurmelt worden. Der 
Stuf überhörte es vornehm, ließ zu einer Zigarettenlänge 
wegtreten, danach ſollte geſchloſſen abmarſchiert werden. 
Gelaſſen marſchiere ich zu meinem letzten Nichtpunkt, 
viſiere von da aus den nächſten an und — nun ein 
Griff in den Buſch und — — Hundebaubau!! Der 
Koffer iſt abermals nicht da! Jetzt konnte ich ja mal 
brüllen, aber ich tat den Deubel, ſondern verſuchte ver ⸗ 
A mit meinen kronenbewehrten Backzahnſtummeln zu 
n. 


Wenn's auch den vermaledeiten Koffer nicht herbeiſchaffte, 
aber es beruhigte. 

Erſt jetzt ſah ich, wie viele Büſche eigentlich hier, um mich 
zu narren, rumſtanden. Ich war drauf und dran, den Trupp 
zur Hilfe zu rufen, da — noch ein letzter, halb verzagter 
Griff in den nächſtliegenden Buſch, und ich erwiſche dieſes 
Anglückspaket von einem Koffer am Henkel. Der bewußte 
Stein fiel, und ich beeilte mich, den Ti Koffer Fr wieder 
dem „beſſeren Herrn“ in die Hand zu drücken und mit dem 
Kraftradfahrer in Richtung Heimat zu entlaſſen. Wir andern 
marſchierten über Düppel zunächſt nach Zehlendorf, und dort 
hatte es um ein Haar den Anſchein, als ſollten wir doch noch 
etwas erleben, denn aus dem Dämmer tauchten plötzlich 
Tſchakos auf, und wir ſpannten unwillkürlich ſämtliche 
Muskeln. Aber ſie ließen uns unangefochten paſſieren und 
wollten offenbar eine Notverordnung, die den Marſch 
geſchloſſener Einheiten verbot, nicht kennen. Im Morgen⸗ 
grauen wurde dann noch die ſeltene Gelegenheit, einen Sturm 
mal im Gelände zu bewegen, kurz ausgenutzt, und bald 
waren wir wieder in unſerm Schlorndorf gelandet. 
Daß unſerm Anternehmen nicht das erhoffte Treffen 
beſchieden war, 
enttäuſchte zwar, 
aber ſchließlich 
war es doch 
ein Erfolg, daß 
ſchon unſere An⸗ 
weſenheit allein 
eine der üb- 
lichen Saal- 
ſchlachten ver⸗ 
hindern konnte. 

And der Koffer 
— ja, der liegt 
nun harmlos und 
verſtaubt auf dem 
Schrank, und 
wenn ich ihn an⸗ 
ſehe, dann iſt er 
mir ein Mahner, 
ſtets und überall 
wachſam zu ſein. 

W. Hoppe 

S$-Sturm 1/1/6, 


Mi Sägewerksbeſitzer des Nenchtales haben 
zum Bau unſeres Kameradſchaftsheimes Holz 
geſtiftet, Sie und einige arbeitsloſe Kameraden fahren 
am Sonnabend mit dem Laſtauto dorthin, um das 
Holz zu verladen.“ Ein ſchöner Auftrag, und wir 
freuten uns ſchon auf die Fahrt in das herrliche 
Renchtal. Sonnabends waren die beftimmten ſechs 
Mann pünktlich zur Stelle, ſo daß die Fahrt mit dem 
Laſtwagen „Badenwerkes“, der Material 
nach Kehl und Offenburg geladen hatte und uns ent- 
gegenkommenderweiſe ab dort zur Verfügung ſtand, 
frühzeitig geſtartet wurde. Der Anblick der Kehler 
Pionierkaſerne rief alte Erinnerungen an den Welt— 
krieg wach, die noch durch den davorliegenden 


des 


Exerzierplatz, „Schleifſtein“ genannt, 
den jeder Pionier ausgiebig und ſogar 
aus der Froſchperſpektive kennen⸗ 
lernte, beſonders belebt wurden. Schön 
wars aber doch, und dieſe Lberzeu- 
gung wurde bei der Vorbeifahrt an 
unferen alten Verkehrslokalen unter- 
ſtrichen, wo wir ſo manchen geſunden 
Durſt vernichteten. In Offenburg war 
bald abgeladen, ſo daß wir um die 
Mittagszeit in Bad Peterstal, und 
damit in der Gegend unſeres Wir- 
kens, angelangt waren. Nach einem 
kurzen Imbiß ging es tatenfroh zum 
Sägewerk Müller in Bad Freyersbach. 

Geſchmack hat der Mann, dachte 
ich, als ich der idylliſch gelegenen 
Mühle mit dem ſtattlichen Wohnhaus, 
das ebenſogut ein Kurhaus ſein könnte, 
anſichtig wurde. In Gedanken er- 
wartete ich in dem Beſitzer einen 
rechnenden Kaufmann und erlebte eine 
gewaltige Enttäuſchung. Bieder und 
einfach, ſelbſt Hand anlegend wie der 
jüngſte Mühlknecht, von wahrer 
Herzensgüte und doch mit einem ge- 
wiſſen Stolz auf ſein Beſitztum, reprä⸗ 
ſentierte er ſo richtig den bodenſtändi⸗ 
gen Schwarzwaldbauern, mit deſſen 
Umgang jedem die Heimat doppelt lieb 
wird. Nachdem gehörig aufgeladen 
war, ging es weiter zu den Säge- 
müllern Ludwig Keßler, Paul 
Heinzelmann und Ludwig Huber 
in Bad Peterstal, wo die Ladung 
vervollſtändigt wurde. Nachdem wir auch unſeren 
Beſuch beim Sägemüller Otto Huber in Bad Gries- 
bach erledigt hatten, wurde unſerer Fahrt ein vor⸗ 
läufiges Ende geſetzt. 


Wir waren gerade ſo richtig „drin“, und ich freute 
mich ſchon, daß alles ſo gut klappt, als ich, auf der 
Straße ſtehend, beim Wenden des Laſtwagens be- 
merkte, daß das rechte Vorderrad bedenklich 
„flatterte“. Nun ſtellte ſich heraus, daß das Nad zu 
vier Fünftel vom Nabenkranz losgebrochen war, fo 
daß nur ein neuer Nabenkranz helfen konnte. Dieſe 
Feſtſtellung wirkte natürlich wie eine kalte Duſche auf 
unſeren Arbeitseifer. Da ſaß ich nun mit ſechs 
arbeitsloſen Kameraden, über 100 Kilometer vom 
Heimatort Karlsruhe entfernt, feſt, natürlich nur für 
eine Tagesfahrt vorbereitet, ſo daß wir uns in keiner 
beneidenswerten Lage befanden. Zunächſt halfen wir 
mit ziemlich langen Geſichtern dem Fahrer die ver- 
hängnisvolle Nabe zu löſen und malten uns aus, 
wie es gekommen wäre, wenn ſich das Nad während 
der Fahrt ſelbſtändig gemacht hätte. 


Es wäre zu billig, zu jagen, daß nun guter Nat 
teuer war, wir waren einfach aufgeſchmiſſen, es war 
Sonnabendabend und vor früheſtens Montag konnte 
eine Erſatznabe nicht beſchafft werden. Mit dieſer 
Hoffnung ſetzten wir den Fahrer auf die Bahn und 
blieben ziemlich rat- und mittellos zurück. 

Wie im Märchen kam ſofort der rettende Engel in 
Geſtalt des Bürgermeiſters und Ortsgruppenleiters 
von Bad Peterstal des Weges daher und ließ ſich 
unſer Leid klagen. „Hier auf der Straße werdet ihr 
wohl nicht bleiben wollen“, meinte unſer Engel und 
nahm uns zur Bürgermeiſterei mit, verlor keine fünf 
unnötigen Worte, und ſchrieb jedem von uns einen 
Quartierzettel mit der Weiſung, daß die darauf ver⸗ 
merkten Kurhäuſer uns bis Montag unterbringen 
und verpflegen ſollen, und daß eine Rechnung nicht 
eingereicht zu werden braucht. Ohne viel Federleſen 
wurden wir verabſchiedet, der Dank wurde mit dem 
Bemerken abgelehnt, daß er ſelbſt ja nicht mehr tue 
als die andern auch, d. h. er nehme auch nur einen 
Mann, wie die andern auch, ſo daß er alſo kein beſonderes 
Verdienſt in dieſer Sache habe. Auch ein Standpunkt! 


Als wir draußen waren, hatte die 
Amgebung ein ganz anderes Geſicht 
wie zuvor, die Abendſonne ſtrengte 
ſich beſonders an, um uns die berr- 
liche Gegend noch goldener zu malen. 
Nun waren wir „Kurgäſte“ und doch 
auch wieder nicht, denn die Behandlung 
jedes einzelnen von uns war durch 
unſere Gaſtgeber den arbeitsloſen Ka— 
meraden gegenüber ſo diskret und fa— 
miliär, daß wir mit keinem richtig— 
gehenden Kurgaſt getauſcht hätten. 
Hatten wir bei unſerem Pech den 
Montagfrüh herbeigeſehnt, ſo kam er 
nach manchem ſchönen Erlebnis nur 
allzufrüh und mit faſt leidiger Pünkt⸗ 
lichkeit der Fahrer mit der Erſatznabe. 

Nun gings mit friſchem Mut nach 
Bad Griesbach, wo wir bei den 
Sägemüllern Otto Huber und Andreas 
Noth reichlich mit geeignetem Ma: 
terial verſorgt wurden. Da nun auch 
der Anhänger ſich zu füllen begann, 
mußten wir kehrt machen, um die 
vorgemerkten Spender noch beſuchen 
zu können. Am Ausgang von Bad 
Peterstal hatte der Sägemüller 
Andreas Hoferer bereits auf uns 
gewartet, ſo daß wir alsbald zur 
Sägemühle Guſtav Keller (Löcher— 
berg) weiterfahren konnten. Hier 
wurden wir ſo reichlich bedacht, daß 
ſich ſchließlich der Fahrer einmiſchte 
und Einhalt bot. Motor- und An- 
5 hängewagen waren hochbeladen, der 
Fahrer fürchtete um ſeine Wagenfedern, ſo daß wir 
hochbefriedigt die Rückfahrt antreten konnten. 


Mir war etwas eigenartig zumute, alle Spender 
gaben mit einer ſolchen Selbftverftändlichkeit, daß ich 
mir mit den verſuchten Dankesbezeugungen ziemlich 
deplaziert vorkam. Nechtſchaffen müde erreichten wir 
abends Karlsruhe, luden noch beide Wagen ab und 
holten den Sturm, der glücklicherweiſe Dienſt hatte, 
zum Aufräumen und Sortieren des Holzes 
So wurde die Fahrt trotz oder gerade 
wegen des Anfalles zu einem Erlebnis, 
an das jeder der beteiligten Kame⸗ 
raden gerne zurückdenkt, waren 
es doch wahrhafte Beweiſe 
der Volksgemeinſchaft und 
von Herzen kommendem 
Sozialismus, deren wir 
teilhaftig werden durften. L_— 


Oskar Klebſattel, 
SS⸗Anterſcharführer. 
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